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Wortlaut und Kkommentar

Der Wortlaut Diskriminierung 215 dem Ge1st des Christentums wıder-
streitend verurteilen, WwWI1e s1e Ja auch bereits aufgrund der
Würde der menschlichen Person un tür sıch u1-Vatikanische Rıchtlin:zen Un Hınweise Für die Durch-
teilt sSind. Darüber hınaus entsteht AUS diesen Banden undührung der Konzilserklärung » Nostra aetlate«, Nr
Beziehungen die Verpflichtung einem besseren N-Die Erklärung des 11 Vatikanıschen Konzıils »Uber das seitigen Verstehen Unı einer yegenseltigen och-

Verhältnis der Kırche den nıchtchristliıchen Religionen« schatzung. Konkret bedeutet dies ım besonderen, dass die
Nostra aetalte, Nr 4 )} VO Ok tober 1965 bedeutet Christen danach streben, dıe grundlegenden Komponen-eiınen entscheidenden Wendepunkt ın der Geschichte der ten der religiösen Tradition des Judentums besser
Beziehungen „wischen den Juden und den Katholiken.
Der hıstorısche Kontext, der die Inıtiatiıve des Konzıils verstehen und dass SIE lernen, weliche Grundzüge tür die

veiebte relig1öse Wirklichkeit der Juden nach ıhrem
dabe1 weitgehend bestimmt hat, W ar dıe Erinnerung eigenen Verständnis wesentlich sind
dıe Vertolgungen und die Massenhinrichtungen VO  .. Ju Im Anschluss diese erundsätzlichen Erwägungen sollen
den, dıe in kuropa In der eIit VOT dem Zweıten Weltkrieg hiıer 1U  _> einıge Vorschläge Zur praktischen urch-
un während des Krieges geschehen sind. Lührung auf Vers  1edenen Ebenen des Lebens der Kirche
Obegleıch das Christentum innerhalb der jüdıschen Reli- unterbreıtet werden INIt dem Ziel eıner vesunden Ent-
&102 entstanden 1St un: bestimmte Wesenselemente se1nes wicklung der Beziehungen zwıschen den Katholiken un
Glaubens un Se1INES Kultes VO  —3 ıhr empfangen hat, ıST die ınren jüdischen Brüdern.
u+t zwıschen beiden ımmer tieter un weiıter geworden,
bis hın umn völligen Verkennen des anderen auf beiden [Jer Dialog
Seiten. In der Tat snd die Beziehungen zwıschen Juden und
Nach WwWel Jahrtausenden, dıe allzu oft durch I1-
seıtige Unkenntnis un otfene Feindschaft gepragty Christen, S1ie überhaupt vorhanden sind, 1mM grüssSch

un SAanzen noch kaum über das Stadıum des Monologeseröffnetrte die Erklärung » Nostra Adeta2te« den Weg zZzUu Zau- hinausgekommen: wichtiger iSt, dass NUu  — e1n wirk-
standekommen oder ZUFC Fortsetzung des Dialogs MT dem lıcher Dialog entsteht.
Ziel eines besseren vegenseıtigen Verstehens. eiıtdem siınd Der Dialog den Wunsch VOTIAUSs, sich yegenselt1ig1ın den vEIrSANSCHCH HNEUN Jahren in verschiedenen Lan- kennenzulernen un diese Kenntnis entwickeln und
dern zahlreıiche Inıtiatıven untfternommen worden. Sıe vertieften. Er ISt eın hervorragendes Mirttel ZUuf Erlangunghaben einer besseren Erkenntnis der Bedingungen mC eınes besseren gegenseıitigen Verstehens un: eines tieteren
tührt, denen NCUE Beziehungen zwischen Juden Bewusstseins Vo  a dem Reichtum der eiıgenen Tradıtion.
un Christen zustande kommen un siıch weiterentwickeln Das oalt besonders VOIn jüdısch-christlichen Dialog. Eıne
können. Nun scheıint der Augenblick gekommen, autf- weıtere Bedingung des Dialogs 1St der Respekt gegenübererund der Richtlinien des Konzıils einıge konkrete Hın- der Eıgenart des anderen, esonders gegenüber seınem
WweIlse geben, gyestutzt auf Erfahrungen un: in der Glauben un seınen relig1ösen Überzeugungen.Hotfinung, dass s1e ZUuIli Verwirklichung der ın dem KOnN- (‚em2ss ıhrer VO (Jott gegebenen Sendung .ol] e
zılsdokument dargelegten Zielsetzungen ıne Hilte seın Kırche iıhrem Wesen nach der Welr Jesus Christus VOI-
Önnten. küuünden (  Ad genNLES, Nr 2).1° Den Juden gegenüber soÄ{!
Im Hınblick aut djeses Dokument Nag hier dıe einfache Cieses Zeugnıis tür Jesus Christus nicht den Anscheıin einer
Erklärung genügen, ass die geistlichen Bande un e AÄggression erwecken; 1ST den Katholiken aufgegeben,historischen Beziehungen, die die Kırche m1t dem Juden- dafür dorge LTAaSch, dass S1E ihren Glauben leben un
u  - verknüpfen, jede Form des Antisemitismus und der verkünden 1m konsequent durchgehaltenen Respekt g-

2i  2i In L’Osservatore Romano, Wochenausgabe 1n deutscher Sprache genüber der relig1ösen Freiheit des anderen, wW1ıEe 61€ das
(5/2), Vatiıkanstadt, 19/95, | Anmerkungen bıs 1° Red 84 Vatikanische Konzıl lehrt (ın der Erklärung Dignitatis
a., FRI}
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FREIBURGER RUNDBRIEF 
Beiträge zur christlich-jüdischen Begegnung 

1 Vatikanische Richtlinien und Hinweise 
für die Durchführung der Konzilserklärung 
»Nostra aetate«, Nr. 4 vom 3. Januar 1975 
Wortlaut und Kommentar 

A Der Wortlaut 
Vatikanische Richtlinien und Hinweise für die Durch-
führung der Konzilserklärung »Nostra aetate«, Nr. 4* 

Die Erklärung des II. Vatikanischen Konzils »Über das 
Verhältnis der Kirche zu den nichtchristlichen Religionen« 
Nostra aetate, Nr. 4) 1  vom 26. Oktober 1965 bedeutet 
einen entscheidenden Wendepunkt in der Geschichte der 
Beziehungen zwischen den Juden und den Katholiken. 
Der historische Kontext, der die Initiative des Konzils 
dabei weitgehend bestimmt hat, war die Erinnerung an 
die Verfolgungen und die Massenhinrichtungen von Ju-
den, die in Europa in der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg 
und während des Krieges geschehen sind. 
Obgleich das Christentum innerhalb der jüdischen Reli-
gion entstanden ist und bestimmte Wesenselemente seines 
Glaubens und seines Kultes von ihr empfangen hat, ist die 
Kluft zwischen beiden immer tiefer und weiter geworden, 
bis hin zum völligen Verkennen des anderen auf beiden 
Seiten. 
Nach zwei Jahrtausenden, die allzu oft durch gegen-
seitige Unkenntnis und offene Feindschaft geprägt waren, 
eröffnete die Erklärung »Nostra aetate« den Weg zum Zu-
standekommen oder zur Fortsetzung des Dialogs mit dem 
Ziel eines besseren gegenseitigen Verstehens. Seitdem sind 
in den vergangenen neun Jahren in verschiedenen Län-
dern zahlreiche Initiativen unternommen worden. Sie 
haben zu einer besseren Erkenntnis der Bedingungen ge-
führt, unter denen neue Beziehungen zwischen Juden 
und Christen zustande kommen und sich weiterentwickeln 
können. Nun scheint der Augenblick gekommen, auf-
grund der Richtlinien des Konzils einige konkrete Hin-
weise zu geben, gestützt auf Erfahrungen und in der 
Hoffnung, dass sie zur Verwirklichung der in dem Kon-
zilsdokument dargelegten Zielsetzungen eine Hilfe sein 
könnten. 
Im Hinblick auf dieses Dokument mag hier die einfache 
Erklärung genügen, dass die geistlichen Bande und die 
historischen Beziehungen, die die Kirche mit dem Juden-
tum verknüpfen, jede Form des Antisemitismus und der 
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Diskriminierung als dem Geist des Christentums wider-
streitend verurteilen, wie sie ja auch bereits aufgrund der 
Würde der menschlichen Person an und für sich verur-
teilt sind. Darüber hinaus entsteht aus diesen Banden und 
Beziehungen die Verpflichtung zu einem besseren gegen-
seitigen Verstehen und einer neuen gegenseitigen Hoch-
schätzung. Konkret bedeutet dies im besonderen, dass die 
Christen danach streben, die grundlegenden Komponen-
ten der religiösen Tradition des Judentums besser zu 
verstehen und dass sie lernen, welche Grundzüge für die 
gelebte religiöse Wirklichkeit der Juden nach ihrem 
eigenen Verständnis wesentlich sind. 
Im Anschluss an diese grundsätzlichen Erwägungen sollen 
hier nun einige erste Vorschläge zur praktischen Durch-
führung auf verschiedenen Ebenen des Lebens der Kirche 
unterbreitet werden mit dem Ziel einer gesunden Ent-
wicklung der Beziehungen zwischen den Katholiken und 
ihren jüdischen Brüdern. 

I. Der Dialog 
In der Tat sind die Beziehungen zwischen Juden und 
Christen, wo sie überhaupt vorhanden sind, im grossen 
und ganzen noch kaum über das Stadium des Monologes 
hinausgekommen: um so wichtiger ist, dass nun ein wirk-
licher Dialog entsteht. 
Der Dialog setzt den Wunsch voraus, sich gegenseitig 
kennenzulernen und diese Kenntnis zu entwickeln und zu 
vertiefen. Er ist ein hervorragendes Mittel zur Erlangung 
eines besseren gegenseitigen Verstehens und eines tieferen 
Bewusstseins von dem Reichtum der eigenen Tradition. 
Das gilt besonders vorn jüdisch-christlichen Dialog. Eine 
weitere Bedingung des Dialogs ist der Respekt gegenüber 
der Eigenart des anderen, besonders gegenüber seinem 
Glauben und seinen religiösen Überzeugungen. 
Gemäss ihrer von Gott gegebenen Sendung soll die 
Kirche ihrem Wesen nach der Welt Jesus Christus ver-
künden (Ad gentes, Nr. 2). 1 a Den Juden gegenüber soll 
dieses Zeugnis für Jesus Christus nicht den Anschein einer 
Aggression erwecken; so ist den Katholiken aufgegeben, 
dafür Sorge zu tragen, dass sie ihren Glauben leben und 
verkünden im konsequent durchgehaltenen Respekt ge-
genüber der religiösen Freiheit des anderen, wie sie das 
II. Vatikanische Konzil lehrt (in der Erklärung Dignitatis 
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olk unterrichten, dass CS eiınem rechten Ver-humanae).}” In gleicher Weilise werden S1€ bestrebt sein,
die Schwierigkeiten verstehen, dıe die Jüdische Seele, ständnıs dieser Texte in ıhrem wahren Sınn un 1n ıhrer
gerade weil s1€ VoO einem csehr hohen und reinen Begriff Bedeutung für den Gläubigen VO  3 heute gelangt.
der göttlıchen Iranszendenz gepragt 1St, gegenüber dem Die m1 der Übersetzung biblischer 'Texte beauftragten
eheimnis des fleischgewordenen Wortes empfindet. Kommuissionen sollen hre besondere Aufmerksamkeit

darauf richten, auf welche Weise einzelne Ausdrücke undWenn wahr iSt, dass auf diesem Gebiet noch immer
eine Atmosphäre eınes weIlt ausgebreiteten Misstrauens HAaNZC Abschnitte, die VO  3 ungenügend unterrichteten

Christen tendenz1ösvorherrscht, das sıch AUS eıner beklagenswerten Vergan- missverstanden werden könnten,
genheit herleitet, sollen dıe Christen hrerseits ihren An- wiederzugeben sind. Selbstverständlich kannn nıcht dar-
teıil Verantwortlichkeit dafür anerkennen und daraus gehen, biblischen ext verändern, 1St aber Auf-
praktische Folgerungen flll' dıe Zukunft ziehen. vabe eıner Übersetzung, dıe ZU lıturgischen Gebrauch
Ausser dem brüderlıchen espräc! sollen auch Zusammen- bestimmt 1St, den eigentlichen Sınn elnes Textes heraus-
künfte Vo Fachleuten gefördert und ermutigt werden zuarbeıten,* und WAar Berücksichtigung der CXCHE-
ZU tudıum der vielfältigen Probleme, die mi1t den tischen Forschung.
grundlegenden UÜberzeugungen des Judentums un des HIT Lehre und ErziehungChristentums zusammenhängen. Fıne OÖffnung un Wei-
LUNg des Geistes, ıne Haltung des Mısstrauens gegenüber In den veErgali  CNEN Jahren 1St, auch noch eine

BrüsSsc Arbeit eisten bleibt, schon eın besseres Ver-den eigenen Vorurteıilen, Takt un Behutsamkeıit SI  d
A4bei unentbehrlıch, WELN_n INa  3 seınen Partner nıcht, und ständnıs des Judentums un für sich und in seiner
ser auch ungewollt, verletzen 111 Beziehung um Christentum erreicht worden, dank der

Belehrung durch dıe Kırche, des Studiums un der FOrFr-Unter Umständen, dıe möglıch un auf beiden Seiten
erwünscht erscheinen lassen, empfiehlt sıch auch ine BC- schungsarbeıit der Wissenschaftler, un ebenso Als Frucht

des Dialogs, ein solcher zustande gekommen StT. Hıer-Mieinsame Begegnung VOTF (JOtt im Gebet un ın der
schweigenden Betrachtung, dıe sıch dahın auswirken wird, sind folgende Tatsachen erwähnenswert:
dass dıe { Demut un die OÖffnung des CGeistes un des Im Alten und 1 Neuen Bund spricht derselbe Gott,

»der die Bücher beider Testamente inspırıert hat un ıhrHerzens entsteht, w1ie S1e für ıne tiefe Erkenntnis des
eigenen Ich un des anderen notwendig sınd Anlässe für Urheber 15T« (De:i verbum, Nr

Das Judentum WAar in der eit Christi un der ÄAposteline solche Gebetsgemeinschaft sind besonders BrOSSC An-
ine sehr komplexe Wiırklichkeit, umfasste ine jlıegen wie Gerechtigkeit und Frieden.
Welt VO  3 endenzen, VOoO  3 spirıtuellen, relıg1ösen, sozlalen

IT Dıie Liturgıe un kulturellen Werten.
Bekanntlich g1bt zwıschen der christlichen un der Man darf das Ite Testament un die sıch darauf
Jüdıschen Liturgie Verbindungen. Die jüdısche Lıturgie 1St gründende Jüdische Tradıtion nıcht 1n eınen solchen (je-
ebenso W ı1e dıe christliche Liturgie bestimmt durch die BENSALZ ZU Neuen Testament stellen, dass SiE L1iUTFr eine
Gemeinschaft des Lebens 1m Dienste (jottes und der Religion der Gerechtigkeıit, der Furcht un: der Gesetzlich-
Menschheit AU5 Liebe Gott, W1e sSie sich in der Lıturgıe keit enthalten scheınt, ohne den Anruf ZUur Liebe
verwirklicht. Von besonderer Bedeutung für dıe Jüdiısch- Gott un ZUuU Nächsten (vgl Deuyut 6, 5’ Lev 19, 1  4
Aristlichen Beziehungen 1St die Erkenntnis der geme1n- 22,; 34—40).

Elemente des lıturgıschen Lebens (Gebetstexte, Jesus STAMMET WwI1e se1ine AÄpostel un eın (irosstei1l seiner
Feste, Rıten UuSW.). ersten Jüunger AU5 dem jüdiıschen Volk Indem sıch als
Man o11 bemührt se1ın, besser verstehen, W as im Alten Messı1as und Sohn (jOttes offenbarte (vgl Mt 16, 16), als
Testament Vo  aD eigenem un bleibendem Wert 1St (vgl. Überbringer einer Botschaft, des Evangeliums, hat
De: verbum, Nr 14—15),16 da dıes durch die spatere Jesus SlCh ımmer dazu bekannt, die rühere Offenbarung
Interpretation 1mM Licht des Neuen Jestaments, dıe ıhm Z erfüllen un vollenden. Und obgleich die Tehre
seinen volien 11n 21bt, nıcht entwertetLt wiırd, dass SlCh Jesu zutiefst Neues darstellt, beruft sich doch
vielmehr ıne wechselseitige Beleuchtung un Ausdeutung wiıederholt auf d1re Lehre des Alten JTestaments. Das Neue
erg1ibt (ebd Nr Dies 1St wichtiger, Als die Testament 1St sehr tief durch se1ne Beziehungen ZU Alten
Christen durch die Liturgiereform ımmer häufiger miıt Testament Zepragt. S0 rklärt das 8l Vatiıkanische Kon-
den Texten des Alten Testaments in Berührung kommen. 1l »G0tt‚ der die Bücher beider Bünde inspirıert hat und
Die Kommentare den bıblischen Texten sollen Oöhne ıhr Urheber 1St, wollte ın VWeıisheıt, dass der Neue 1mM
Zurückdrängung des ursprünglichen Charakters des Chri- Alten verborgen un der Alte 1im Neuen Bund erschlossen

die Kontinultät UunNnNSeceres Glaubens mit dem des S@e1« (Deı verbum, Nr Auch macht Jesus Gebrauch
ten Bundes 1im Sınne der Verheissungen 1Ns rechte Licht VOo Lehrmethoden, die denen der Rabbis selner eıt
stellen. Wır ylauben, dass diese seit der ersten Ankunft Ahnlıch sSınd
Christiı erfüllt sınd iındessen 1St ebenso wahr, dass WIFr ber den FTrOZEess Jjesu un seinen Tod Sagt das Konzıil:
noch in der Erwartung ihrer vollkommenen Erfüllung bel » Was S1C| bel seinem Leıiden ereignet hat, kann INa  . —

seiner glorreichen Wiederkehr Ende aller Zeıiten der allen damals ebenden Juden hne Unterschied noch
<tehen. den heutigen Juden Zur ast legen« (Nostra aetLalte, Nr
W’as dıe Lıturgıschen Texte angeht, ol!] ma  [an darum 4).1°
besorgt sein, ın der Homilie ine gerechte Auslegung 1° O) 29
geben, besonders da, sıch Abschnitte handelt, die S0 bedeutet der Ausdruck »dıe Juden« 1mM Johannesevangelıium 1

Vontext bısweilen » dıe Führer der Juden« der »die Feinde jesu«scheinbar das jüdische olk Als solches ins schlechte Licht
setizen Unser Bemühen so11 dahın gehen, das qAristliche diese Ausdruücke sınd eine bessere UÜbersetzung des Gedankens des

Lvangelisten, wobel der Anschein vermıeden wird, als se1 1er das
1 2ft Jüdische olk als solches gemeınt. Eın anderes Beispiel 1St der (ie-

brauch der Worte „DPharisier« nd » Pharısiismus«, dıe heute einen
1al Adurchaus peJjoratıven Klang haben.

humariae).1b  In gleicher Weise werden sie bestrebt sein, 
die Schwierigkeiten zu verstehen, die die jüdische Seele, 
gerade weil sie von einem sehr hohen und reinen Begriff 
der göttlichen Transzendenz geprägt ist, gegenüber dem 
Geheimnis des fleischgewordenen Wortes empfindet. 
Wenn es wahr ist, dass auf diesem Gebiet noch immer 
eine Atmosphäre eines weit ausgebreiteten Misstrauens 
vorherrscht, das sich aus einer beklagenswerten Vergan-
genheit herleitet, sollen die Christen ihrerseits ihren An-
teil an Verantwortlichkeit dafür anerkennen und daraus 
praktische Folgerungen für die Zukunft ziehen. 
Ausser dem brüderlichen Gespräch sollen auch Zusammen-
künfte von Fachleuten gefördert und ermutigt werden 
zum Studium der vielfältigen Probleme, die mit den 
grundlegenden Überzeugungen des Judentums und des 
Christentums zusammenhängen. Eine Öffnung und Wei-
tung des Geistes, eine Haltung des Misstrauens gegenüber 
den eigenen Vorurteilen, Takt und Behutsamkeit sind 
dabei unentbehrlich, wenn man seinen Partner nicht, und 
sei es auch ungewollt, verletzen will. 
Unter Umständen, die es möglich und auf beiden Seiten 
erwünscht erscheinen lassen, empfiehlt sich auch eine ge-
meinsame Begegnung vor Gott im Gebet und in der 
schweigenden Betrachtung, die sich dahin auswirken wird, 
dass die Demut und die Öffnung des Geistes und des 
Herzens entsteht, wie sie für eine tiefe Erkenntnis des 
eigenen Ich und des anderen notwendig sind. Anlässe für 
eine solche Gebetsgemeinschaft sind besonders grosse An-
liegen wie Gerechtigkeit und Frieden. 

II. Die Liturgie 
Bekanntlich gibt es zwischen der christlichen und der 
jüdischen Liturgie Verbindungen. Die jüdische Liturgie ist 
ebenso wie die christliche Liturgie bestimmt durch die 
Gemeinschaft des Lebens im Dienste Gottes und der 
Menschheit aus Liebe zu Gott, wie sie sich in der Liturgie 
verwirklicht. Von besonderer Bedeutung für die jüdisch-
christlichen Beziehungen ist die Erkenntnis der gemein-
samen Elemente des liturgischen Lebens (Gebetstexte, 
Feste, Riten usw.). 
Man soll bemüht sein, besser zu verstehen, was im Alten 
Testament von eigenem und bleibendem Wert ist (vgl. 
Dei verbum, Nr. 14-15), 10  da dies durch die spätere 
Interpretation im Licht des Neuen Testaments, die ihm 
seinen vollen Sinn gibt, nicht entwertet wird, so dass sich 
vielmehr eine wechselseitige Beleuchtung und Ausdeutung 
ergibt (ebd. Nr. 16). 1d Dies ist um so wichtiger, als die 
Christen durch die Liturgiereform immer häufiger mit 
den Texten des Alten Testaments in Berührung kommen. 
Die Kommentare zu den biblischen Texten sollen ohne 
Zurückdrängung des ursprünglichen Charakters des Chri-
stentums die Kontinuität unseres Glaubens mit dem des 
Alten Bundes im Sinne der Verheissungen ins rechte Licht 
stellen. Wir glauben, dass diese seit der ersten Ankunft 
Christi erfüllt sind — indessen ist es ebenso wahr, dass wir 
noch in der Erwartung ihrer vollkommenen Erfüllung bei 
seiner glorreichen Wiederkehr am Ende aller Zeiten 
stehen. 
Was die liturgischen Texte angeht, soll man darum 
besorgt sein, in der Homilie eine gerechte Auslegung zu 
geben, besonders da, wo es sich um Abschnitte handelt, die 
scheinbar das jüdische Volk als solches ins schlechte Licht 
setzen. Unser Bemühen soll dahin gehen, das christliche 

1 1 ) Vgl. a. a. 0. S. 12 ff. 
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Volk so zu unterrichten, dass es zu einem rechten Ver-
ständnis dieser Texte in ihrem wahren Sinn und in ihrer 
Bedeutung für den Gläubigen von heute gelangt. 
Die mit der Übersetzung biblischer Texte beauftragten 
Kommissionen sollen ihre besondere Aufmerksamkeit 
darauf richten, auf welche Weise einzelne Ausdrücke und 
ganze Abschnitte, die von ungenügend unterrichteten 
Christen tendenziös missverstanden werden könnten, 
wiederzugeben sind. Selbstverständlich kann es nicht dar-
um gehen, biblischen Text zu verändern, es ist aber Auf-
gabe einer Übersetzung, die zum liturgischen Gebrauch 
bestimmt ist, den eigentlichen Sinn eines Textes heraus-
zuarbeiten, 2  und zwar unter Berücksichtigung der exege-
tischen Forschung. 

III. Lehre und Erziehung 
In den vergangenen Jahren ist, wenn auch noch eine 
grosse Arbeit zu leisten bleibt, schon ein besseres Ver-
ständnis des Judentums an und für sich und in seiner 
Beziehung zum Christentum erreicht worden, dank der 
Belehrung durch die Kirche, des Studiums und der For-
schungsarbeit der Wissenschaftler, und ebenso als Frucht 
des Dialogs, wo ein solcher zustande gekommen ist. Hier-
zu sind folgende Tatsachen erwähnenswert: 
—Im Alten und im Neuen Bund spricht derselbe Gott, 
»der die Bücher beider Testamente inspiriert hat und ihr 
Urheber ist« (Dei verbum, Nr. 16). 1d  
—Das Judentum war in der Zeit Christi und der Apostel 
eine sehr komplexe Wirklichkeit, es umfasste eine ganze 
Welt von Tendenzen, von spirituellen, religiösen, sozialen 
und kulturellen Werten. 
—Man darf das Alte Testament und die sich darauf 
gründende jüdische Tradition nicht in einen solchen Ge-
gensatz zum Neuen Testament stellen, dass sie nur eine 
Religion der Gerechtigkeit, der Furcht und der Gesetzlich-
keit zu enthalten scheint, ohne den Anruf zur Liebe zu 
Gott und zum Nächsten (vgl. Deut 6, 5; Lev 19, 18; Mt 
22, 34-40). 
—Jesus stammt wie seine Apostel und ein Grossteil seiner 
ersten Jünger aus dem jüdischen Volk. Indem er sich als 
Messias und Sohn Gottes offenbarte (vgl. Mt 16, 16), als 
Überbringer einer neuen Botschaft, des Evangeliums, hat 
Jesus sich immer dazu bekannt, die frühere Offenbarung 
zu erfüllen und zu vollenden. Und obgleich die Lehre 
Jesu etwas zutiefst Neues darstellt, beruft er sich doch 
wiederholt auf die Lehre des Alten Testaments. Das Neue 
Testament ist sehr tief durch seine Beziehungen zum Alten 
Testament geprägt. So erklärt das II. Vatikanische Kon-
zil: »Gott, der die Bücher beider Bünde inspiriert hat und 
ihr Urheber ist, wollte in Weisheit, dass der Neue im 
Alten verborgen und der Alte im Neuen Bund erschlossen 
sei« (Dei verbum, Nr. 16). 1 '' Auch macht Jesus Gebrauch 
von Lehrmethoden, die denen der Rabbis seiner Zeit 
ähnlich sind. 
—Über den Prozess Jesu und seinen Tod sagt das Konzil: 
»Was sich bei seinem Leiden ereignet hat, kann man we-
der allen damals lebenden Juden ohne Unterschied noch 
den heutigen Juden zur Last legen« (Nostra aetate, Nr. 
4). 1 ' 

le a. a. 0., S. 29 
2  So bedeutet der Ausdruck »die Juden« im Johannesevangelium im 
Kontext bisweilen »die Führer der Juden« oder »die Feinde Jesu« —
diese Ausdrücke sind eine bessere Obersetzung des Gedankens des 
Evangelisten, wobei der Anschein vermieden wird, als sei hier das 
jüdische Volk als solches gemeint. Ein anderes Beispiel ist der Ge-
brauch der Worte »Pharisäer« und »Pharisäismus«, die heute einen 
durchaus pejorativen Klang haben. 
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— Die Geschichte des Judentums geht nicht mit der Zer-
störung Jerusalems zu Ende. Und in ihrem weiteren 
Verlauf hat sich eine religiöse Tradition entwickelt, deren 
Ausgestaltung jedenfalls reich an religiösen Werten ist, 
wenn sie auch, wie wir glauben, nach Christus eine zu-
tiefst verschiedene Bedeutung hat. 
— Mit den Propheten und dem Apostel Paulus »erwartet 
die Kirche den Tag, der nur Gott bekannt ist, an dem alle 
Völker mit einer Stimme den Herrn anrufen und ihm 
>Schulter an Schulter dienen< (Soph 3,9)« (Nostra aetate, 
Nr. 4). 
Die notwendige Information über diese Fragen betrifft 
alle Ebenen der christlichen Lehre und Bildung. Unter den 
Mitteln dieser Information sind die folgenden von beson-
derer Bedeutung: Handbücher der Katechese, Geschichts-
werke, Medien der Massenkommunikation (Presse, Radio, 
Film, Fernsehen). 
Die wirksame Verwendung dieser Mittel setzt eine ver-
tiefte Ausbildung der Lehrer und Erzieher in den Schulen, 
Seminaren und Universitäten voraus. 
Die wissenschaftliche Erforschung der Probleme des Ju-
dentums und der jüdisch-christlichen Beziehungen soll 
gefördert werden, besonders in den Bereichen der Exegese, 
der Theologie, der Geschichte und der Soziologie. Die 
katholischen Universitäten und Forschungseinrichtungen, 
möglichst in Verbindung mit anderen ähnlichen christli-
chen Instituten, wie auch die einzelnen Fachleute sind ein-
geladen, ihren Beitrag zur Lösung dieser Probleme zu 
leisten. Wo es möglich ist, sollen Lehrstühle für das 
Studium des Judentums geschaffen werden, die Zusam-
menarbeit mit jüdischen Gelehrten soll ermutigt werden. 

IV. Soziale und gemeinschaftliche Aktion 
Die bewusste Überzeugung vom Wert der menschlichen 
Person, des Ebenbildes Gottes, ist Bestandteil der jüdi-
schen und der christlichen Tradition, die sich auf das Wort 
Gottes gründet. So muss sich die Liebe zu demselben Gott 
umsetzen in ein wirksames Handeln zugunsten der Men-
schen. Juden und Christen sollen im Geist der Propheten 
bereitwillig zusammenarbeiten zur Förderung von Ge-
rechtigkeit und Frieden im örtlichen, nationalen und in-
ternationalen Bereich. 
Dieses gemeinsame Tun kann in gleicher Weise dazu 
dienlich sein, die gegenseitige Kenntnis und Wertschät-
zung zu steigern. 

Schlussbemerkung 
Das II. Vatikanische Konzil hat den Weg gezeigt, wie 
eine vertiefte Brüderlichkeit zwischen Juden und Christen 
zu erreichen ist. Bis dahin liegt jedoch noch eine weite 
Wegstrecke vor uns. 
Das Problem der Beziehungen zwischen Juden und Chri-
sten ist ein Anliegen der Kirche als solcher, denn sie be-
gegnet dem Mysterium Israels bei ihrer »Besinnung auf 
ihr eigenes Geheimnis«. Es ist also von bleibender Bedeu-
tung auch in den Gegenden, in welchen es keine jüdischen 
Gemeinden gibt. Ebenso hat dieses Problem auch einen 
ökumenischen Aspekt: Die Rückkehr der Christen zu den 
Quellen und den Ursprüngen ihres Glaubens, der im 
Alten Bund gründet, ist ein Bestandteil der Suche nach der 
Einheit in Christus, dem Eckstein. 
In diesem Bereich sollen die Bischöfe im Rahmen der 
allgemeinen Disziplin der Kirche und ihrer Lehre, wie sie 
durch das Lehramt allumfassend verkündet wird, die 
geeigneten pastoralen Initiativen ergreifen. So werden sie  

z. B. auf nationaler oder regionaler Ebene Kommissionen 
oder Sekretariate dafür errichten oder eine kompetente 
Persönlichkeit ernennen mit dem Auftrag, die Anweisun-
gen des Konzils und die hier vorgelegten Anregungen in 
der Praxis zu verwirklichen. 
Für die Gesamtkirche hat Papst Paul VI. am 22. Oktober 
1974 diese »Kommission für die religiösen Beziehungen 
zu dem Judentum« errichtet, die mit dem Sekretariat für 
die Einheit der Christen verbunden ist. 3  Diese spezielle 
Kommission soll, gegebenenfalls in Zusammenarbeit mit 
anderen Christen, die religiösen Beziehungen zwischen 
Juden und Katholiken fördern und anregen. Sie steht 
dabei im Rahmen ihrer Kompetenz allen interessierten 
Gremien zur Verfügung, um sie zu informieren und ihnen 
bei der Durchführung ihrer Aufgaben in Übereinstim-
mung mit den Direktiven des Hl. Stuhles zu helfen. 
Sie hat den Wunsch, diese Zusammenarbeit weiter zu 
entwickeln im Sinne einer guten und wirksamen Ver-
wirklichung der Richtlinien des Konzils. 

Gegeben zu Rom, am 1. Dezember 1974 

JOHANNES Kard. WILLEBRANDS 
Präsident der Kommission 

P. Pierre-Marie de Contenson, OP 
Sekretär 

3  S. U. S. 74 (Anm. d. Red. cl. FR). 

B Kommentar*  
Von Professor Dr. Clemens Thoma, Luzern 

Wenn nach langem Regen, Nebel oder Schnee plötzlich 
und unerwartet wieder einmal die Sonne scheint, freut 
man sich, auch wenn noch kein ganz blauer Himmel und 
noch keine Klarsicht auf die fernen Berge vorhanden ist. 
Ähnlich muss sich mancher christlich Interessierte, über va-
tikanische Interna jedoch Uninformierte, gefühlt haben, als 
das vorliegende Dokument der Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht wurde. Der in letzter Zeit z. B. durch seine un-
verständliche — in dieser Form wohl von niemandem 
geforderte — Reaktion auf die Capucci-Affärel 
kompromittierte und so jede uneingeschränkte Soli-
darität mit ihm selbst blockierende Vatikan bewies uner-
wartet seine eindeutige Christlichkeit in Sachen Juden 
und Judentum. Ein näheres Studium dieses Dokumentes 
fördert zwar noch Mängel und Lücken zutage. Trotzdem 
darf man sich über die vorliegenden, dem Geist des 
Zweiten Vatikanischen Konzils, besonders der Juden-
Deklaration Nostra aetate Nr. 4, verpflichteten »Richt-
linien und Hinweise« freuen — vor allem dann, wenn man 
auch die Hoffnung aufbringen kann, dass der Vatikan 
selbst eines Tages die angekreideten Mängel beheben und 
die festgestellten Lücken ausfüllen wird. 
Für ein genuines Verständnis dieses Dokumentes sind zu-
nächst einige Hinweise auf Umstände und Motive, die 
(vermutlich) zur Promulgierung führten, erforderlich (I). 
Dann wird eine Beurteilung der wichtigsten Aussagen 
versucht (II). Schliesslich soll kurz aufgezeigt werden, 
wohin der nun entschieden beschrittene Weg des Vatikans 
wohl führen wird (III). 

* Zu: Richtlinien und Hinweise für die Durchführung von »Nostra 
aetate«, Nr. 4 (s. o. S. 3) [Alle Anm. d. Red. d. FR]. 
1  S. u. S. 83 ff. 
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